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Liebe Leserinnen und Leser,

2017 steht landesweit im Zeichen des 300. Geburtstags der »Magna Mater Austriae« 
Maria Theresia, und so nehmen auch wir dieses Jubiläum zum Anlass, einen bisher  
nur wenig untersuchten Aspekt ihrer Person und Regentschaft genauer zu beleuchten: 
ihre Bedeutung für die zeitgenössische Kultur – im Besonderen für Literatur, Kunst  
und Musik, die Werner Telesko in seinem eröffnenden Beitrag skizziert. Die Monarchin 
war musiksinnig und für die Musikgeschichte Österreichs nicht ganz unwichtig. 
 Selbstverständlich wurde sie in ihrer Funktion als Hals und Haupt des Hauses Habsburg 
standesgemäß mit Hofmusik versorgt. »Sie selbst sang in ihrer Jugend wie ein Engel  
und spielte das Clavier sehr gut«, hielt der Journalist Chr. F. D. Schubart als Zeuge vom 
Hörensagen fest. Auch in späteren Jahren fand die Regentin unter der Last der Regie-
rungsgeschäfte ausreichend Zeit für kulturelle Events und Lustbarkeiten, wie Elisabeth 
Hilscher konstatiert: »Theaterbesuche, Bälle und Redouten, Komödien, Schlitten- und 
Lustfahrten auf das Land […] zeigen das Bild einer lebenslustigen jungen Frau, die  
den ›plaisiers‹ keineswegs abgeneigt war«. Das Singen und Klavierspielen überließ sie 
nun allerdings gut geschultem Personal. 

Der Thementeil dieses Heftes flankiert die »Mutter« des Vielvölkerstaats mit 
 weiteren Regentinnen, die stärker noch als die Jubilarin mit der Musikgeschichte 
 verknüpft sind und deren Geschicke zum Teil wesentlich mitlenkten. Dies gilt ganz 
 besonders für Kristina von Schweden (1626–1654), Fördererin und Entdeckerin 
 zahlreicher Komponisten. Eher als Muse und Projektionsfläche fungierte hingegen  
die preußische Königin Luise (1776–1810). Den europäischen Aspekt unterstreicht  
ein Porträt des bedeutenden Musikwettbewerbs Koningin Elisabethwedstrijd, der  
auf Elisabeth von Belgien (1876–1965) zurückgeht. 

Einen Kontrapunkt zu diesem ziemlich feudalen Thementeil bildet Bernd Feuchtners 
Essay zum Verhältnis von Hanns Eisler und Dmitri Schostakowitsch: zwei Kommunisten 
und Komponisten mit begrenzter politischer Übereinstimmung und ästhetisch weit 
 divergierenden Konzepten. 

Umfragen bei der Leserschaft der ÖMZ in den vergangenen Jahren ergab in man-
cherlei Hinsicht klare Voten: Fast alle LeserInnen sprachen sich für mehr und größere 
Bilder, eine lesbarere Schrift und kürzere Texte aus. Mit neuem und  modernerem Layout 
haben wir versucht, diesen Wünschen Rechnung zu tragen. 

Und so wünschen wir Ihnen viel Vergnügen bei der Lektüre dieses Heftes und  
der nach folgenden Ausgaben in diesem Jahr, die ein vielfältiges Themenspektrum 
 abdecken:  Folgen Sie mit uns den Spuren wandernder Musiktruppen (Heft 2), amüsieren 
Sie sich über musikalische Satire (Heft 3), tauchen Sie ein in das Rauschen bewegter 
 Bilder und Klänge (Heft 4). Und schauen Sie doch auch einmal auf unserer neuen Web-
seite oemz.at vorbei: Auch hier hat sich einiges geändert. // Die Redaktion
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THEMA

Maria Theresia (1717–1780) gehört ohne Zweifel zu den markantesten 
Persönlichkeiten der österreichischen Geschichte. Ihre Funktion  
als  erste habsburgische Regentin und Verteidigerin der durch  
die Hochzeit mit Franz Stephan (1736) neubegründeten Dynastie 
Habsburg- Lothringen wirft zugleich Fragen ihrer Bedeutung  
für die zeitgenössische Kultur – im Besonderen Literatur, Kunst  
und Musik – auf. Werner Telesko

Maria Theresia –  
die Magna Mater Austriae?
Skizzen zur Kulturpolitik der Regentin
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Maria Theresias Bedeutung für die Kultur ist ein Problemkomplex, der 
angesichts der schillernden politischen Funktion der Herrscherin, die 
zudem als Königin von Ungarn (1741) und Böhmen (1743) amtierte, bis-
her weniger beleuchtet wurde als die Fragen der staatlichen Reform-
politik und der Erziehung ihrer Kinder.

Hinsichtlich der kulturellen Entwicklung der Habsburgermonar-
chie ist grundsätzlich eine Intensivierung kultureller Produktion in ihrer 
europäischen Verflechtung zu beobachten. Neben der dominierenden 
Frankophilie existierten enge Beziehungen zu den vor allem als Ver-
lagszentren aktiven freien Reichsstädten im Süden des Heiligen Römi-
schen Reiches (hier vor allem Augsburg und Nürnberg). Multipolarität 
– im personellen (durch die Vielzahl der Akteure) wie örtlichen Sinn – 
kann somit als wichtiges kulturelles Kennzeichen dieser Epoche be-
zeichnet werden.

Die deutsche und italienische Musiktradition wurde Maria  Theresia 
durch Johann Adolph Hasse, ihren Musiklehrer, vermittelt. Dieser ver-
stand sich exzellent auf die Vertonung italienischer Opernlibretti, insbe-
sondere des bekannten Hofdichters Pietro Metastasio. Hasse steht in 
der Musikgeschichte allerdings im Schatten eines anderen Komponis-
ten, der von den Habsburgern engagiert wurde und dessen Name fast 
gleichnishaft für die Zeit Maria Theresias steht – Christoph Willi bald 
Gluck. Der auch in Paris tätige Gluck war bestrebt, das Musik drama zu 
reformieren, dürfte dabei aber nicht die erhoffte Resonanz bei Maria 
Theresia gefunden haben. Als Fixpunkt ist freilich die Wiener Urauffüh-
rung seines Hauptwerks Orfeo ed Euridice im Jahr 1762 zu konstatieren. 
Damit sollte Wien letztlich den Rang einer Welthauptstadt der Musik 
gewinnen, welcher der habsburgischen Metropole allerdings für ande-
re Bereiche kultureller Produktion nicht zugesprochen werden kann.

Antike und Moderne
Die beachtliche Flexibilität und Spannweite der visuellen Repräsenta-
tion Maria Theresias zeigt sich daran, dass neben innovativen Momen-
ten ebenso Elemente der Traditionsbindung existieren, die auf frühere 
Epochen habsburgischer Kunstpatronanz zurückverweisen. Besondere 
Bedeutung besitzt hier die auffällige Rezeption der Göttin Pallas 
 Athene, deren charakteristische Doppelnatur als Jungfrau und Kriegs-
göttin in zahlreichen druckgrafischen Erzeugnissen zum Anlass ge-
nommen wurde, um eine letztlich für jedermann anschauliche Ver-
bindung zur weiblichen Herrscherin Maria Theresia herzustellen. Ein 
Interesse an der eigenen Vergangenheit manifestiert sich institutionell 
in der Neugründung und -ordnung von Archiven (1756 das »Archiv der 
Ungarischen Kammer« in Budapest zum Zweck der Dokumentation 
des königlichen Besitzrechtes in Budapest sowie 1749 das »Geheime 
Hausarchiv«). Dazu kommt eine literarische Produktion, die eine zu-

Mit Glucks Orfeo ed Euridice  
sollte Wien den Rang einer  
»Welthauptstadt der Musik« 
 gewinnen. Bild: adwmainz.de
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8 THEMA // ÖMZ 1 2017

nehmende Beschäftigung mit der Historie der habsburgischen Territo-
rien signalisiert. Hier sind besonders Marquard Herrgotts im Jahr 1750 
begonnene Monumenta Augustae Domus Austriacae zu nennen, die 
auf der Basis der reichen kulturellen Zeugnisse der Vergangenheit im 
Dienst des Nachweises der genealogischen Verbindung der Häuser 
Habsburg und Lothringen stehen.

Ebenso unterhielt Maria Theresia Beziehungen zu Schriftstellern 
ganz anderer Ausrichtung, wie etwa zum berühmten deutschen 
Schriftsteller und Theoretiker Johann Christoph Gottsched, war aber 
zugleich bestrebt, den heimischen Buchmarkt möglichst genau zu kon-
trollieren, was durch Zolllisten belegt werden kann, welche die impor-
tierten Bücher penibel auflisten.

Es nimmt daher nicht wunder, wenn ein Großteil der – bisher kaum 
ansatzweise wissenschaftlich erfassten – literarischen Produktion auf 
die Panegyrik Maria Theresias ausgerichtet ist. Dabei ist auffällig, dass 
entsprechende Werke bereits sehr früh erschienen: Christoph Gottlieb 
Richter etwa bezeichnete in seiner Lebens- und Staats geschichte der 
allerdurchlauchtigsten großmächtigsten Fürstin und Frau Maria The-
resia etc. (Nürnberg 21743/1747) diese als eine »Heldin«, die angeblich 
männliche Tugenden besitze. In entsprechenden Kleinschriften wurden 
somit die Grundlagen gelegt, die in der Verherr lichung der Regentin 
anlässlich ihres Ablebens kulminieren sollten. So kommt im Rahmen der 
auf Maria Theresia gehaltenen Trauerrede des Propstes des Stiftes von 
St. Florian (OÖ.), Franz Freindallers, der Funktion der Herrscherin als 
»Mutter« eine zentrale Funktion zu, wenn es hier höchst affirmativ 
heißt: »Der glänzendste Titel einer Monarchinn [sic!] ist – Mutter.« Da-
mit wird nur die logische Summe einer jahrzehntelangen Konjunktur 
dieses Begriffs gezogen, war doch ihre Funktion als Mutter gleichsam 
ein Garant für das Weiterbestehen der Dynastie und den strategisch 
motivierten »Export« ihres Nachwuchses an europäische Fürstenhöfe. 
Die Verherrlichung Maria Theresias und die Realpolitik stehen hier in 
einem gleichsam direkten Verhältnis. Diese Feststellung gilt auch für 
Hauptwerke der bildenden Kunst, da bereits ein Blick auf den berühm-
ten Prunksarkophag Franz Stephans und Maria Theresias in der Wiener 
Kapuzinergruft, ein Werk Balthasar Ferdinand Molls (1754), zeigt, in 
welcher komplexen Weise die Hoffnung auf das Weiterleben nach dem 
Tod mit der Wiedergabe von Ereignissen aus dem Leben des Kaiserpaa-
res verschränkt wird. Ein dezidiert synkretistischer Ansatz kommt in 
diesem herausragenden Werk besonders durch eine raffinierte Ver-
schränkung christlicher und mythologischer Anleihen zum Ausdruck.

Ikonographie
Wie kaum bei einem anderen habsburgischen Herrscher erfolgte wäh-
rend der Regentschaft Maria Theresias eine gezielte Verbreitung ihrer 

Titelseite von Christoph Gottlieb 
Richters Lebensgeschichte  
Maria Theresias, erster Band (1743).

Erstmals 1741 geprägt und 
 gleichsam bis heute in Umlauf:  
der Maria Theresien-Taler.  
Wert der Nachprägung:  
ca. € 22,45.


